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35 Jahre Alpenländische Sing-
und Wanderwoche

Wie ein mächtiger Baum präsentiert sich 
der Südtiroler Chorverband landauf landab. 
Eine reiche Blütenpracht ist sein Merk-
mal – Blüten, die auf weit ausladenden 
Ästen Freude bereiten und Staunen her-
vorrufen. Vielfalt ist eines seiner herausra-
genden Kennzeichen – Vielfalt, die Kinder 
und Jugendliche ebenso betreffen wie Er-
wachsene und ältere Menschen.
In diesem Jahr feiert eine Initiative des da-
maligen Sängerbundes – heute Chorver-
band – ein bemerkenswertes Jubiläum. 
Die Alpenländische Sing- und Wander-
woche wurde 35 Jahre alt. Im fernen Jahr 
1981 aus der Taufe gehoben, erfreut sie 
sich ungebrochener Beliebtheit und sie 
hat in den vergangenen 35 Jahren kein 
bisschen Staub angesetzt. Nach wie vor 
melden sich zu dieser beliebten Sing- und 
Wanderwoche weit mehr Sängerinnen und 
Sänger als Plätze zur Verfügung gestellt 
werden können.

Worin liegt der Zauber dieser Woche? Bun-
desobmann Erich Deltedesco hat es beim 
Abschlusskonzert am 9. Juli im Bürgersaal 
von St. Martin in Gsies – in Gsies hat 1981 
die erste ,,Almsingwoche“ stattgefunden – 
auf den Punkt gebracht, als er vor der statt-
lichen Sängerschar und vielen begeister-
ten Zuhörerinnen und Zuhörern erklärte: 
„Ihr habt auf die Stimme der Natur gehört 
und unserer Heimat eine Melodie gege-
ben“. In der Tat: Die Einheit von Natur und 
Kultur, von Gesang, Fortbildung und Frei-
zeit, von Gemeinschaft und Selbstfi ndung 
hat in all den Jahren Tausende von Sänge-
rinnen und Sängern angelockt.
Das alpenländische Volkslied hat keine Ak-
tualität, weil es immer aktuell ist. Insofern 
hat es den Status des Klassischen, das 
allen Turbulenzen zum Trotz die Zeiten 
überdauert. Derjenige, der der Sing- und 
Wanderwoche seit jeher den Stempel auf-
drückt, ist Ernst Thoma. Er leitet die Woche 
seit fast 20 Jahren mit unaufdringlicher, je-
doch zielstrebiger Kompetenz.
 Alfons Gruber

Titelbild: Sänger und Sängerinnen bei der 35. Alpenländischen Sing- und Wanderwoche in Gsies
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Heimatpflege

Vorweg

Der jüngste Beschluss der Landesregierung 
(10.05.2016), dem Antrag einer Privatperson 
die Genehmigung zu erteilen, im Landschafts-
schutzgebiet Montigglerwald-Mitterberg eine 
geschützte Parzelle in Landwirtschaftsgebiet 
umzuwidmen, ruft im Heimatpflegeverband ne-
ben Entsetzen auch eine große Sorge hervor. 

Während bei den vorangegangenen Ver-
waltern immer der Grundsatz gegolten hat, 
dass Schutzgebiete unantastbar sind, be-
schreitet die „neue“ Landesregierung ganz 
andere Wege. Plötzlich werden hohe Lan-
desbeamte, wie die Landeskonservatorin 
Waltraud Kofler Engl − weil unbequem − 
ganz einfach aus dem Weg geräumt und 
nun geht man dem Landschaftsschutz an 
die Substanz. 

Privatinteresse vor
allgemeinem Interesse?

Im konkreten Fall wird ein Privatinte-
resse dem allgemeinen Interesse voran-
gestellt. Denn es besteht keinerlei Logik, 

dass ein seit Jahrzehnten bestehendes 
Schutzgebiet privater Willkür und finan-
ziellen Interessen geopfert wird. Hier wird 
ein bestehendes Verbot für Kulturände-
rungen in einem hochwertigen Schutzge-
biet willkürlich missachtet und die Fach-
gutachten und Empfehlungen der eigenen 
Landesämter und Kommissionen werden 
schlichtweg ignoriert.

Das Argument, dass es sich lediglich 
um eine „kleine Fläche“ handeln würde, 
lässt der Heimatpflegeverband nicht gel-
ten, denn wenn es für den Landschafts-
schutz eine kleine Fläche ist, dürfte es 
wohl auch für den Betreiber so sein. Die-
ser scheint jedoch seine Berechnungen 
gemacht zu haben, um auf ca. 500 m² 
Fläche wiederum ca. 150 Obstbäume oder 
Rebstöcke pflanzen zu können. 

Die Schönheit der Landschaft in be-
sagtem Fall besteht durch die Eingliede-
rung von kultivierten Flächen in beste-
henden Mischwald. Eine Reduzierung 
des artenreichen Mischwaldes durch 

die Entnahme einer Fläche aus dem ge-
schützten Gebiet kann nicht angenom-
men werden. 

Gefahr von Nachahmung

Was den Heimatpflegern große Sorge 
bereitet, ist, dass entlang dieses Gebietes 
mehrere landschaftlich geschützte Zun-
gen in das von Monokultur geprägte Ge-
biet hineinragen und dieser Beschluss der 
Landesregierung einen gravierenden Prä-
zedenzfall darstellt, der zum Nachahmen 
animieren könnte.

Der Heimatpflegeverband fordert daher 
die Landesregierung auf, den Schutzgebie-
ten im Lande ihren Statuts zu belassen und 
keine Gefälligkeitsausnahmen zuzulassen. 
Bei der Ausweisung der Schutzgebiete ha-
ben die damaligen Verwalter und Land-
schaftsschützer viele Überlegungen ange-
stellt, um das zu erreichen, was wir heute 
vorfinden. Diese gilt es zu respektieren. 

Peter Ortner

Ist dies das Ende des Natur- und 
Landschaftsschutzes?

Entsetzen im Heimatpflegeverband

Peter Ortner Blick auf den Montiggler Wald mit den beiden Seen
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Neues aus der Verbandszentrale

Der Heimatpfl egeverband Südtirol freut 
sich mit den Flughafengegnern über das 
überraschende Ergebnis der Volksbefra-
gung vom 12. Juni 2016. Eine Mehrheit von 
Bürgerinnen und Bürgern stimmte mit einem 
klaren „NEIN“ gegen den Ausbau des Flug-
platzes Bozen.

Überraschend war mit 46,4 % die Wahl-
beteiligung: Davon stimmten 70,6 Prozent 
mit „NEIN“. Die Mobilisierung Überetsch-
Unterland-Bozen lief sehr gut. Auch die 
Vertreter der größeren Verbände haben 
sich stets um eine sachliche Diskussion 
bemüht. Das wurde von den Wählerinnen 
und Wählern anerkannt und belohnt. Im 
Vorfeld der Abstimmung des Referen-
dums wurden landauf und landab Infor-
mations- und Diskussionsveranstaltungen 
abgehalten. Es ging dabei unsererseits 

Mit Landesdekret vom 28. Juni 2016 ist der Heimatpfl egeverein in das Landesver-
zeichnis der Organisationen zur Förderung des Gemeinwesens eingetragen. Dem 
gingen Vorstandssitzungen sowie die bereits erwähnte Abänderung der Statuten 
voraus, welche bei der diesjährigen Jahreshauptversammlung in Meran notariell 
beglaubigt wurde.

um Argumente gegen den Flugplatz und 
um den Aufruf, mit einem klaren „NEIN“ 
zu stimmen.

Interesse seitens der
 Bürgerinnen und Bürger

Die Strategie Flugplatzreferendum-Di-
rekte Demokratie hat sich bewährt. Die 

Ihre Beiträge für die Heimatpfl ege senden Sie bitte an: rottensteiner.sylvia@gmail.com
Für etwaige Vorschläge und Fragen erreichen Sie mich unter folgender Nummer: 347 0325027 (Sylvia Rottensteiner)

Redaktion KulturFenster
KulturFenster

Ein starkes 
Zeichen des Volkswillens

Referendum Flughafen Bozen

hohe Wahlbeteiligung hat gezeigt, dass 
sich bei entsprechenden Initiativen viele 
Bürgerinnen und Bürger für das politische 
Geschehen im Lande interessieren.

Klimaland im Fokus

Der zuständige Landesrat für Mobilität 
erklärte, dass das Hauptaugenmerk nun-
mehr im Ausbau der Schiene, der Bus-
verbindungen und der Straße liege. Die 
Hauptanliegen der Wählerinnen und Wäh-
ler betreffen in erster Linie nicht den Flug-
platz, sondern die Gesundheit (Kranken-
häuser), die Qualität der Tourismusgebiete, 
umweltbelastete Produkte aus der Land-
wirtschaft, die Verringerung der Schad-
stoffeinträge in Boden und Pfl anzen, die 
Verbesserung der Luftqualität und die Ver-
ringerung von Lärm. Das Klimaland Süd-
tirol steht auf drei Säulen: der Förderung 
erneuerbarer Energiequellen, der Stei-
gerung der Energieeffi zienz und der Ver-
minderung des Kohlendioxidausstoßes. 

Peter Ortner

Gegenstand der Volksbefragung: Flughafen 
Bozen (Foto: https://commons.wikimedia.org)
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Das Gemeindegebiet Unsere Liebe Frau im 
Walde-St. Felix erstreckt sich über den Süd-
hang des Gampenjoches (1518 m). Es stellt 
die beste Verbindung zwischen dem Burg-
grafenamt und dem Nonsberg dar. Etwa drei 
Kilometer südlich des Gampen liegt an der 
gleichnamigen Straße die kleine Ortschaft 
St. Felix. Von hier aus kann man über ar-
tenreiche Bergwiesen zum bekannten Feli-
xer Weiher wandern. Im Juni und Juli blühen 
die Bergwiesen besonders schön.

Bergwiesen mit hoher 
Biodiversität

Zu den schönsten Blumenparadiesen von 
Südtirol zählen die Bergwiesen von St. Fe-
lix. Die Vielfalt der Flora ist auf die Boden-
mischung aus Kalkuntergrund und dünner 
Moränenauflage, auf Sonnen- und Halb-
schattenstandorte, Trocken- und Feucht-
stellen zurückzuführen. Seltene Kräuter 
blühen auf den ausgedehnten Trockenra-
sen im Bereich des wasserdurchlässigen 
Kalkuntergrundes. Längs des bereits in 
vorgeschichtlicher Zeit begangenen Gam-
penjoches verläuft eine geologische Bruch-
linie, die den Bozner Quarzporphyr (Lau-
genspitze) vom Mendeldolomit trennt. Der 
Mendelkamm beginnt am Gampen. Im Kalk-

bereich des Deutsch-Nonsberg treffen wir 
auf verschiedene Karsterscheinungen wie 
Höhlen, Schluchten mit Wasserfällen und 
Schluchtwaldgesellschaften. Das ist ein-
zigartig in Südtirol. 

Feuchtwiesen mit jahreszeitlich 
verschiedenen Aspekten

Die Feuchtwiesen werden je nach Nähr-
stoffgehalt, Art und Dauer der Durchnäs-
sung von den unterschiedlichsten Pflanzen-
gesellschaften eingenommen. Sie werden 
ihrerseits durch die Art der Bewirtschaftung 
beeinflusst oder verändert. Gemeinsam ist 
allen Feuchtwiesen eine überdurchschnitt-
liche, je nach Jahreszeit stark schwan-
kende Durchnässung durch hochanste-
hendes Grundwasser, durch Quellaustritt 
oder Moorüberschusswasser.

Die leuchtend weiß schimmernden 
Fruchtschöpfe der Wollgräser machen 
auf anmoorige, nasse Böden aufmerksam. 
Kalkreiche Moorböden sind reich an sel-
tenen Orchideen wie Breitblättriges Kna-
benkraut und Händelwurz. Feuchtwiesen 
stellen oft das einzige Refugium für be-
drohte Arten wie Primeln und Enzian dar. 
Bezeichnend für Quellmoore, Sumpf- und 
Moorwiesen ist das hübsche Sumpfherz-

blatt, ein Steinbrechgewächs. Auffallend 
und besonders attraktiv sind die Pracht-
nelke und die  Kuckucks-Lichtnelke. Auch 
allerlei Tiere sind auf Feuchtwiesen ange-
wiesen. Das gilt unter anderem für Bekas-
sine und Brachvogel, Kiebitz und Wachtel-
könig. In der Zeit des Vogelzuges halten sich 
hier auch immer wieder Weißstörche auf.

Feuchtwiesen weichen immer 
mehr dem Grasland

Feuchtwiesen werden immer wieder 
umgewandelt: durch Entwässern in Fut-
terwiesen, durch Aufforstung oder durch 
Ausbaggern in Teiche. Auch wenn man 
Feuchtwiesen sich selbst überlässt, schwin-
det die typische Artenkombination und 
weicht eintönigem Grasland. Somit ist es 
ein vordringliches Naturschutzproblem ge-
worden, mindestens einige Beispiele der 
verschiedenen Feuchtwiesentypen zu er-
halten. Die meisten dieser Sekundärwiesen 
brauchen die jährliche Mahd, um nicht zu 
verbuschen. Hier reicht also nicht ein ein-
faches Bewahren des Biotops, es bedarf 
auch einer regelmäßigen Pflege. Die Förde-
rung durch Landschaftspfleger-Prämien ist 
im öffentlichen Interesse und gerechtfertigt.

Peter Ortner

Informiert & Reflektiert

Blumenreiche Bergwiesen von 
St. Felix (Deutsch-Nonsberg)

Feuchtwiesengesellschaften sind besonders bunt und erhaltenswert

Bergwiesen und vor allem Feuchtwiesen zeichnen sich durch eine erstaunliche 
Blumenvielfalt aus. Im Bild rechts: Feuchtwiesen in St. Felix

Peter Ortner beim Lokalaugenschein am 
Deutsch-Nonsberg
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Das Kulturfenster hat bereits im Februar 
darüber berichtet, dass sich der Heimatpfle-
geverband ablehnend zur skitechnischen An-
bindung von Langtaufers an das Kaunertal 
ausgesprochen hat. Diese Maßnahme würde 
einem sanften naturverträglichen Tourismus 
zuwiderlaufen und lediglich Nutznießern au-
ßerhalb der betroffenen Zone in die Hände 
spielen. Folglich sei von diesem Vorhaben 
dringend abzuraten, so der Obmann des Hei-
matpflegeverbandes, Peter Ortner. Am 31. Mai 
wurde nun die vorgelegte Machbarkeitsstu-
die vom Gemeinderat der Gemeinde Graun 
i.V. genehmigt, was die entschlossenen Geg-
ner, darunter AVS, Dachverband für Natur- 
und Umweltschutz sowie den Heimatpflege-
verband erneut auf den Plan ruft. 

Der Heimatpflegeverband Südtirol hat die 
Machbarkeitsstudie von seinen Fachbera-
tern eingehend überprüfen lassen und ist 
zum Schluss gekommen, dass die ange-
setzten Auslastungen in erheblichem Wi-
derspruch zu den Erfahrungen aus dem 
Kaunertal stehen und die angesetzten Ko-
sten sowohl nicht belegt sind als auch in 
einigen Punkten im Konflikt mit der tech-
nischen Beschreibung der Anlage stehen. 
Die Annahmen für die errechnete Steigerung 
der Wertschöpfung basiere nur auf Fallbei-
spielen aus anderen Regionen, deren Ver-
gleichbarbeit nicht nachgewiesen werden 
könne. Insofern gebe es keine empirisch 
nachweisbare Grundlage, auf die sich die 
Studie stützt. Der betriebswirtschaftliche 
Nutzen und ein positiver volkswirtschaft-
licher Effekt seien folglich nicht nachvoll-
ziehbar. Der Heimatpflegeverband fordert 
aus ebendiesen Gründen die Entschei-

dungsträger des Landes auf, dieses Vorha-
ben nicht zu genehmigen.

Anwalt der alpinen Natur- und 
Kulturlandschaft 

Auch der Alpenverein Südtirol wendet sich 
eindeutig gegen die vorgelegte und bereits 
genehmigte Machbarkeitsstudie. Er han-
delt laut Unterlagen mit dem Auftrag, „ins-
besondere die Ursprünglichkeit der Berg-
landschaft zu erhalten sowie ihre Tiere zu 
schützen“. In diesem Zusammenhang hat 
sich der AVS zusammen mit den benach-
barten Alpenvereinen Österreichischer Al-
penverein und Deutscher Alpenverein be-
reits 2004 für den Erschließungsstopp der 
Gletscher ausgesprochen. Bezugnehmend 
auf das vorliegende Projekt kritisieren die 
Fachleute vor allem die lückenhafte Doku-
mentation der Studie, was sowohl Pistenbau 
und Zufahrtswege anlangt, aber auch insbe-
sondere die nachhaltigen Resultate dieses 
massiven Einschnittes wie zunehmenden 
Verkehr, Eingriff in unberührte Territorien 
und dessen Auswirkung auf die Schutzgüter 
(Fließgewässer, Lebensräume, Flora, Fauna). 
Auch hinsichtlich der Naturgefahren sei das 
Gebiet nicht ausreichend untersucht, Per-
mafrostzonen oder Lawinengefahren seien 
beispielsweise nicht erschöpfend berück-
sichtigt worden. Zudem zweifelt der AVS 
an der Wirtschaftlichkeit und dem im Doku-
ment propagierten öffentlichen Nutzen der 
neuen Anlage. „Selbst wenn alle Aktionäre 
aus der Gemeinde Graun wären, wären dies 
nur 6% der lokalen Bevölkerung. Der Groß-
teil der Aktien entfällt hingegen auf auslän-

dische Großaktionäre […].“ Auch der Dach-
verband für Natur- und Umweltschutz und 
die Umweltschutzgruppe Vinschgau gelan-
gen zu ähnlichen Ergebnissen und lehnen 
die Durchführung vehement ab. Der geo-
logische Bericht setze sich nur sehr allge-
mein und oberflächlich mit der Situation des 
Gebietes auseinander und die vielen nega-
tiven Aspekte in mehreren Bereichen wür-
den bei weitem die positiven überwiegen. 

Wer übt Druck aus?

Laut Landesrat Theiner sei man in den 
politischen Reihen darüber enttäuscht, dass 
sich die Langtauferer zunächst für die Alter-
native des sanften Tourismus entschieden 
hätten und sich nun für die Anbindung an 
das Kaunertal aussprechen würden. Die 
Landesregierung werde dem Gutachten des 
Umweltbeirates Folge leisten, aber auch die 
Meinung vor Ort berücksichtigen. Aufgrund 
der bereits erhaltenen Chancen und Zu-
schüsse aus dem öffentlichen Topf seien die 
Landeshauptleute Nord- und Südtirols ge-
zwungen, in dieser Causa Druck auszuüben. 
„Von den lokalen Vertretern aus dem Lang-
tauferer Tal wird vermutet, dass der Druck 
vom Gletschergebiet Kaunertaler Gletscher 
deshalb so groß sei, weil dieses sich in der 
Krise befinde.“ Die Diskussionen über die 
Durchführbarkeit sind bei weitem noch nicht 
abgeschlossen. Es werden weitere Untersu-
chungen folgen und es bleibt zu hoffen, dass 
die aufgebotene Argumentationslast ein all-
seits positives Ergebnis bewirkt.

Sylvia Rottensteiner; 
Zitate aus den offiziellen Stellungnahmen

Informiert & Reflektiert

Verbindung der Skizonen 
Langtaufers und Kaunertal

Machbarkeitsstudie Ende Mai vom Gemeinderat genehmigt
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Altes neu entdeckt

Wenn ich meinen Gästen Brot zum Es-
sen serviere, benutze ich stets ein hand-
geflochtenes Körbchen. Es passt weder zur 
Raum einrichtung noch zum erlesenen De-
signerbesteck und dem modernen Geschirr, 
aber es ist ein Erinnerungsstück und ge-
hört zum Alltag. Wenn ich im Herbst den 
Garten vom abgefallenen Laub befreie oder 
im Frühjahr die wenigen Obstbäume be-
schneide, sammle ich den biologischen 
Abfall in einem handgefertigten Buckel-
korb. Erinnerungsstücke an die Großmutter!

Ich sehe meine Großmutter, meine 
Oma, noch heute vor mir, wie sie im 
Schatten der Birke im Garten oder an kal-
ten Tagen auf einem selbstgezimmerten 
Schemel vor dem holzgeschürten Ofen 
sitzt und an einem Korb flicht. Maschi-
nen oder anderes schwere Gerät hat sie 
hierzu nie verwendet, gereicht hat meist 
ein simples Taschenmesser, aufklappbar, 
und für uns Kinder immer außer Reich-
weite. Von Einteilung der Zeitressourcen 
hat meine Oma nichts wissen wollen und 
so konnte es mitunter schon ein Weilchen 
dauern, bis sich der Boden des entste-
henden Korbes aus einem alten Linden-
brett in ihren Händen brauchbar anfühlte. 

Mit einem Handbohrer wurden schließ-
lich in regelmäßigen Abständen Löcher 
in einem bestimmten Winkel gebohrt. 
Aus einem weichen Holz – meist Fichte 
– hat meine Großmutter dann sorgsam 
Späne geschnitzt mit zulaufender Spitze, 
die in die vorgefertigten Löcher gehäm-
mert wurden. Die geschälten und gespal-
tenen Ruten lagen schon bereit, eingelegt 
in Wasser, damit sie ihre ursprüngliche 
Biegsamkeit wieder erhielten. Soweit ich 
mich erinnern kann, hat meine Großmut-
ter die jungen geschmeidigen Zweige von 
Haselnussstauden verwendet. Vorn he-
rum und hinten herum, immer abwech-
selnd und gleichmäßig! Den Abschluss 
bildete meist eine ungeschälte Rute. 

Je nach Verwendungszweck entstan-
den auf diese Art und Weise unterschied-
liche Körbe unterschiedlicher Form und 
Größe: Bevorzugt hat meine Großmutter 
Brotkörbchen und Übertöpfe für Blumen-

stöcke hergestellt. Diese hat sie – vom 
eigenen Bedarf abgesehen – auf dem 
jährlichen Weihnachtsmarkt feilgeboten; 
besonders beliebt waren damals ihre ge-
flochtenen und mit Stoff überzogenen 
Nadelkissen. Zu ihren größeren und ro-
busteren Produkten zählten vorwiegend 
Buckelkörbe. Sie erzählte oft, dass sie 
in jungen Jahren, als es noch keine öf-
fentlichen Verkehrsmittel gab, mit eben 
diesen Körben auf dem Rücken mehr-
mals im Jahr nach Bozen marschierte, 
um Waren zu besorgen, welche es im 
Dorf nicht gab. 

Meine Großmutter ist als eines von acht 
Kindern auf einem entlegenen Bauernhof 
Anfang des 20. Jahrhunderts aufgewach-
sen. Damals versorgten sich die Bauern mit 
Ausnahme von Zucker, Salz und verschie-
denen Gewürzen noch selbst, waren autark. 
Vor allem in den Wintermonaten stellten sie 
allerlei Gerätschaften für den täglichen Ge-

brauch her: Schüsseln aus Holz, Bottiche, 
Messbecher, sogar Stoffe – in unserer Ge-
gend vorwiegend aus Wolle – wurden ge-
woben. Es war folglich naheliegend, dass 
den Kindern diese Fertigkeiten in die Wiege 
gelegt wurden. Und wir Enkelkinder staun-
ten, dass Oma aber auch alles kann! Diese 
Generation gibt es nicht mehr, mit ihr ist 
ein Wissen begraben worden, um das sich 
heute nur mehr Museumsvereine und Tra-
ditionsbewusste bemühen. Die Konsumge-
sellschaft hat die Herrschaft übernommen. 

Im Dorf gibt es heute noch zwei Seni-
oren, die sich mit dem Flechten von Kör-
ben beschäftigen, südtirolweit ein paar 
Dutzend. Wem werden sie ihr Können wei-
tergeben? Zumindest kann sich der Inte-
ressierte auf You Tube die Anleitung zum 
Korbflechten herunterladen, also mag die 
Technik wohl überleben, wenn der Beruf 
auch schon ausgestorben ist.

Sylvia Rottensteiner

„Husch, husch ins Körbchen…“
Vom Korbflechten und von alten Erinnerungen

In Steinegg hergestellter 
Buckelkorb

Omas Nadelkissen wird heute noch 
verwendet.
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Aus Verband und Bezirken

Zu einer Feierstunde anlässlich der Neu-
aufstellung des Denkmals für Erzherzog 
Eugen an der Hl.-Kreuz-Kirche hatten der 
Deutsche Orden in Südtirol, die Pfarrei, 
die Raiffeisenkasse, der Heimatschutzver-
ein und die Marktgemeinde Lana am 11. 
Juni geladen. 

Erschienen waren der Hochmeister des 
Deutschen Ordens, Abt Bruno Platter OT, 
Ordens-Generalsekretär P. Olaf Wurm OT, 
Frau Oberin Hiltraud Unterkalmsteiner OT 
mit Schwestern aus Lanegg, Brüder aus 
dem Konvent und den Pfarreien des Or-
dens, darunter Altprior P. Peter Lantsch-
ner OT und Dekan und Generalrat P. Peter 
Unterhofer OT. Die Familiaren der Ballei an 
der Etsch und im Gebirge waren zahlreich 
mit Balleimeister Werner Wallnöfer der Ein-
ladung gefolgt. Aus der Komturei in Enns 
und Salzach hatten sich in Begleitung von 
Univ.-Prof. Ewald Volgger OT aus Linz Fa-
miliaren eingefunden. Prior P. Arnold Wie-
land OT konnte aus Lana P. Bruno Frank 
OFMCap, den Bürgermeister Harald Stau-
der mit Gemeindereferenten, den Obmann 
der Raiffeisenkasse, Hans Telser, mit Di-
rektor Hubert Wegleiter und Vertretern des 
Verwaltungs- und Aufsichtsrates begrü-
ßen sowie Eduard Graber, Präsident des 
Pfarrgemeinderates. Von den Vertretern 
der Vereine und Verbände waren neben 
dem Heimatschutzverein auch die Schüt-
zenkompanie Franz Höfler, der katholische 
Arbeiterverein und der Freundeskreis der 
österreichisch-ungarischen Monarchie mit 
Abordnungen oder Vertretern erschienen.

Geschichte des Denkmals

In seinen Grußworten ging Obmann 
Telser auf die Geschichte des Denkmals 
ein. 1950/51 als Gipsmodell von Prof. Franz 
Santifaller in Innsbruck geschaffen, wurde 
es von seinem Schüler, Prof. Erich Keber, 
1991 dem Prior in Lana als Guss angeboten. 
Später auch der Marktgemeinde Lana, wel-
che das Angebot schließlich an die Raiffei-
senkasse weiterleitete. Diese kaufte die neu 
gegossene Bronzebüste 1996 und setzte 
sie im Jahr darauf auf einen Sandsteinso-

ckel vor das Kassengebäude in Oberlana. 
Nach dem Neubau lag das Denkmal län-
ger im Depot, bis sich Heimatschutzverein, 
Toni Margesin FamOT und Altprior P. Pe-
ter Lantschner OT um die Neuaufstellung 
kümmerten. Im Rahmen der 125-Jahr-Fei-
ern der Raiffeisenkasse Lana übergab nun 
Telser dem Obmann des Heimatschutzver-
eines Lana, Albert Innerhofer, das Denk-
mal zur weiteren Betreuung. Albert Inner-
hofer dankte der Raiffeisenkasse für die 
Übergabe und die Finanzierung der Re-
staurierung und würdigte Eugens Bedeu-
tung für Lana. Nicht umsonst wurde der 
Platz vor der Kreuzkirche gewählt, denn 
hier beginnt die Erzherzog-Eugen-Straße, 
welche zum gleichnamigen Kindergarten 

führt und hier steht auch der Priesterkon-
vent, der von Eugen bei seinen zahlreichen 
Aufenthalten in Lana besucht wurde.

Europäische Dimension

Die Marktgemeinde Lana hat durch ei-
nen Beitrag an den Heimatschutzverein die 
Bepflanzung des Beetes um das Denkmal 
ermöglicht. Bürgermeister Harald Stauder 
ging in seinen Grußworten auf die europä-
ische Dimension des Erzherzogs und auf 
seine Beziehungen zu Lana ein. Dem Hei-
matschutzverein dankte er für die Initiative. 

Hochmeister Abt Bruno Platter würdigte 
Erzherzog Eugen vor allem für seinen viel-
fältigen Einsatz für den Deutschen Orden. 

Ein Gönner und Förderer
Denkmal für Erzherzog Eugen von Österreich in Lana wieder aufgestellt

Brüder, Schwestern und Familiaren des Deutschen Ordens mit dem Hochmeister Abt 
P. Bruno Platter

Hochmeister Abt P. Bruno Platter OT würdigt die Verdienste von Erzherzog Eugen für 
den Orden.
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Arge  Volkstanz

Erzherzog Eugen als 
Kulturförderer

Eugen, geboren 1863, gestorben 1954 
in Meran und in der Hl.-Kreuz-Kirche 
aufgebahrt, war Feldmarschall der k. u. 
k. Armee und von 1894 bis 1923 letz-
ter weltlicher Hoch- und Deutschmei-
ster des Deutschen Ritterordens. Wie 
jedes Familienmitglied der Habsburger 
erlernte auch er einen Handwerksberuf. 
Der Schreibtisch, an dem der Hochmei-
ster heute noch arbeitet, wurde von Eu-
gen als Tischler gefertigt. Als Ordensober-
haupt förderte er vor allem das geistige, 
kulturelle und soziale Engagement an allen 
Ordensniederlassungen. Der Konvent in 

Herzlichen Glückwunsch!
Wir wünschen unserer Ersten Vorsitzenden Monika und ih-
rem Mann Hubert zur Hochzeit und für ihren weiteren ge-
meinsamen Lebensweg alles erdenklich Gute, viel Glück 
und Segen!

Der Vorstand der ARGE Volkstanz
mit den Volkstanzgruppen Südtirols

Prior P. Arnold Wieland OT, Georg 
Hörwarter vom Freundeskreis der k. u k. 
österreichisch-ungarischen Monarchie 
und Albert Innerhofer, Obmann des 
Heimatschutzvereins

Lana erhielt durch ihn 1896 wieder seine 
Selbständigkeit als eigenes Priorat, die 
Burg Busau in Mähren wurde einer Re-
staurierung unterzogen, zahlreiche Schu-
len und Ordenseinrichtungen wurden er-
baut und Feldspitäler vor allem im Ersten 
Weltkrieg betrieben. In Lana fi nanzierte er 
den Umbau der St.-Margareth-Kirche und 
des Priesterkonventes, den Neubau der 
Schule und der Kirche in Lanegg. Auch 
in der Umgebung von Lana sind viele Ge-
bäude ohne seine Mithilfe nicht denkbar, 
etwa die Kirche in Gargazon oder das Spi-
tal in Tscherms. 

Danksagung

Die Feier schloss mit der Segnung des 
Denkmals durch den Hochmeister und 
mit der Kaiserhymne, vorgetragen von ei-
ner Bläsergruppe der Bürgerkapelle Lana. 
Im Anschluss lud der Prior zu einem Um-
trunk, bei dem sich der Vizeobmann des 
Heimatschutzvereines, Simon Terzer, bei 
den Initiatoren, Mithelfern und Erschie-
nenen bedankte. Als Dankeschön er-
hielten eine von Robert Rác FamOT ver-
fasste Monographie über Erzherzog Eugen 
überreicht: der Hochmeister, die Raiffe-
isenkasse, Bürgermeister Stauder, Toni 
Margesin, Balleimeister Wallnöfer. Die Re-
staurierung, die Anbringung von Inschrif-
ten und die Politur hatten die Steinmetz-
fi rma Höllrigl aus Lana bzw. die Gießerei 
Dirler in Marling besorgt. Die Gemeide-
arbeiter mit Referent Helmuth Holzner 
waren für die Bewässerungsanlage ver-

Eugen-Denkmal bei der Hl.-Kreuz-
Kirche (Fotos: Albert Innerhofer, Elfriede 
Gabrieli Zöggeler)

antwortlich, die Gärtnerei Galanthus aus 
Lana mit Herrn Mayrhofer hingegen für 
die Beetgestaltung. Herrn Dekan P. Pe-
ter Unterhofer wurde für die Überlassung 
des Platzes gedankt und den Schützen 
für die Befl aggung. 

Simon Terzer
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Unter anderem mit der Aufnahme von 
Mädchen in die Musikkapellen wurde die 
Errichtung einer Beratungsstelle für Trach-
tenfragen immer notwendiger. Am 28. April 
1980 kam es zur Gründung der Arbeitsge-
meinschaft Lebendige Tracht innerhalb des 
Heimatpflegeverbandes Südtirol. Einer, der 
seit dieser Zeit aktiv am Aufbau unserer heu-
tigen blühenden Trachtenlandschaft mitge-
arbeitet hat, ist Klaus Bragagna. 

Stellvertretender Vorsitzender

Es ist vielleicht ganz interessant, sich 
wieder einmal an die Anfänge der Arbeits-
gemeinschaft Lebendige Tracht zu erin-
nern. Unter anderen waren Luis Staindl, 
Eva Klotz, Marianne Valentin, Karl Sporn-
berger, Agnes Egger, Midl Nagele-Nieder-
mair, Ernst Neunhäuserer, Günther Kop-
pelstätter, Georg Hörwarter von Anfang an 

Arge Lebendige Tracht

Danke Klaus Bragagna!
Gründungsmitglied der Arbeitsgemeinschaft Lebendige Tracht tritt ab

Klaus Bragagna (r.) mit Mitgliedern der Arbeitsgemeinschaft Lebendige Tracht auf 
Schloss Prösels 2015

mit dabei. Erste Vorsitzende wurde Maria 
Bertolini. Klaus Bragagna bekleidete 20 
Jahre lang das Amt des stellvertretenden 
Vorsitzenden.

Bewusstseinsbildung

Im Laufe von 36 Jahren war ihm die 
gute Zusammenarbeit mit den Trachten 
tragenden Verbänden immer ein beson-
deres Anliegen. Was nützt die schönste 
Tracht, wenn die innere Einstellung dazu 
fehlt! Klaus Bragagna war die treibende 
Kraft, wenn es darum ging, bei den Mu-
sikkapellen das Bewusstsein für den kultu-
rellen Wert der Tracht zu stärken, auf das 
richtige Aussehen und das korrekte Tra-
gen der Tracht hinzuweisen. Junge Musi-
kanten und Musikantinnen kommen nach, 
neue Trachtenwarte übernehmen Verant-
wortung. Der Einsatz für den Fortbestand 
der Tracht wird immer schwieriger, hört 
niemals auf. 

Höhen und Tiefen

Wie bei allen Vereinigungen ging auch 
bei der Arbeitsgemeinschaft nicht immer 
alles glatt. Klaus Bragagna war eine tra-
gende Säule, wenn es darum ging, das 
Schiff wieder in ruhigere Gewässer zu 
bringen. Auf ihn war Verlass. Bei großen 
Veranstaltungen der Arbeitsgemeinschaft, 
wie bei den Vereinsjubiläen und Heimat-
pflegefesten auf Schloss Prösels, machte 
er aktiv mit. Er gehörte einfach dazu. Jetzt 
wird er fehlen.

Rücktritt und Dank

Mit Juni 2016 ist Klaus Bragagna aus 
der Arbeitsgemeinschaft Lebendige Tracht 
ausgeschieden. Was uns bleibt, ist ihm 
herzlich zu danken für seinen 36jährigen 
ehrenamtlichen Einsatz zum Wohle der 
Tracht in Südtirol! 

Seine Nachfolgerin als Vertreterin des 
VSM, Michaela Müller aus Schnals, heißen 
wir in unseren Reihen herzlich willkommen!

Agnes Andergassen
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• Büchertisch •

Appell, mit Altem sorgsam umzugehen
 
In den Jahren 1940 bis 1943 hat die na-
tionalsozialistische Regierung in Berlin 
die Kulturkommission des Reiches be-
auftragt, alle Bauernhöfe in Südtirol zu 
dokumentieren, das heißt zu fotografi e-
ren und Pläne und Skizzen zu zeichnen.
Dessen Zweck bestand darin, den Süd-
tirolern, die im Zuge der Option auswan-
dern wollten oder sollten, in der neuen 
Heimat – im Elsass, in Schlesien, in Böh-
men, auf der Krim – Höfe zur Verfügung 
zu stellen, wie sie sie in der Heimat be-
saßen. Mit diesem Lockmittel sollte die 
Auswanderung der Südtiroler befeuert 
werden. Diese Unterlagen blieben Jahr-
zehnte lang in den Schubladen verschol-
len, bis sie vom damaligen Leiter des 
Landesdenkmalamtes Helmut Stamp-
fer der Reihe nach bearbeitet wurden 
und der erste Band über den Ritten im 
Jahre 1990 erschien. Es folgten dann in 
den vergangenen mehr als zwanzig Jah-
ren weitere acht Bände, der Bogen ging 

vom Sarntal über Regglberg, Schlern, Grö-
den, unteres, mittleres und oberes Eisack-
tal bis zu Band 10, das untere Pusteral mit 
den Gemeinden Mühlbach (außer Spinges), 
Vintl, Terenten und Kiens. Der reich bebil-
derte Band wurde vor Kurzem im Rathaus 
von Mühlbach vorgestellt.
Helmut Stampfer zeigt anhand von Auf-
nahmen exemplarisch Höfe der damaligen 
Zeit, viele existieren heute nicht mehr, an-
dere sind Opfer des Zeitgeistes geworden 
und wurden ziemlich radikal umgestaltet 
und nur wenige blieben mit einfühlender 
Renovierung bis in unsere Zeit erhalten.
Der Bürgermeister von Mühlbach, Christoph 
Prugger, sagte, man werde von Wehmut er-
füllt, wenn man diese Bilder aus alter Zeit 
sehe und beobachte, was heute daraus 
geworden ist. Er sieht in dem Buch einen 
Appell, mit Altem sorgsam umzugehen. Es 
gehe auch um Identität, denn nur wenn uns 
bewusst sei, woher wir kommen, können 
wir die Gegenwart verstehen und die Zu-
kunft gestalten, erklärte der Bürgermeister.
Die Grüße des Verlages Athesia Tappeiner 

überbrachte Alfons Gruber, einst selbst 
Bürgermeister von Mühlbach. Er dankte 
allen, die zum Gelingen des Buches 
mitgewirkt hatten, insbesondere auch 
den Sponsoren, es sind dies die Süd-
tiroler Sparkasse, die Kulturabteilung 
der Landesregierung und die Region 
Trentino Südtirol.

Helmut Stampfer – Südtiroler Bauern-
höfe (Band 10), gebundene Ausgabe, 
440 Seiten, Athesia Tappeiner Verlag. 

Lebensspuren eines Bergbauern – Ein foto-
grafi sches Porträt. Mit der gleichnamigen 
Erzählung von Leo Tolstoi. Wie viel genug 
sein kann – Ein Bauernleben in Bildern und 
Zitaten – Ein sensibler Fotoband mit einer 
starken Botschaft

Mit 27 Jahren ist die Ziehmutter gestor-
ben, seither lebt er allein auf dem Kugler 
Hof im Tiroler Wipptal. Seit Jahrzehnten 
bewirtschaftet er ihn ohne fremde Hilfe, 

in Handarbeit, ohne Unterstützung von mo-
dernen Maschinen. Und er ist immer gern 
ein Bauer gewesen. 
Es ist ein behutsames Porträt eines Hofes, 
das der Autor und Fotograf da zeichnet – 
von einem Flecken Erde, auf dem die Zeit 
stehengeblieben zu sein scheint. Aber auch 
das eines Menschen, der abseits von Kon-
sum und Hektik des modernen Alltags ein 
genügsames aber glückliches Leben lebt. 
Für dieses stille und doch eindringliche Buch 
hat Wilfried F. Noisternig das tägliche, aber 
keineswegs alltägliche Leben eines Bauern 
mit Leib und Seele dokumentiert. Durch seine 
Texte und Fotografi en werden jene grundle-
genden Fragen angesprochen, die Menschen 
heute in traditionell bäuerlich geprägten Ge-
bieten aber auch darüber hinaus besonders 
bewegen: Kann Landwirtschaft in unserer 
Zeit noch nach ökologischen und nachhal-
tigen Gesichtspunkten betrieben werden? 

Wie gelingt ein zufriedenes Leben ab-
seits des Konsums und der Hektik des 
modernen Alltags? Also eben um mit Tol-
stoi zu sprechen: Wie viel Erde braucht 
der Mensch schlussendlich wirklich?

Der Autor: 
Wilfried Noisternig, Dr., geboren 1959 
in Matrei a. Br., Arzt für Allgemeinme-
dizin in Navis; neben seinem Beruf ist 
vor allem die Fotografi e seine große Lei-
denschaft, die Kamera eine ständige Be-
gleiterin in Freizeit und auf Reisen. Seit 
2002 Vertiefung in die künstlerische Fo-
tografi e durch Teilnahme an diversen 
Seminaren und Workshops.

Wilfried F. Noisternig: Wie viel Erde 
braucht der Mensch?
Lebensspuren eines Bergbauern – Ein fo-
tografi sches Porträt. Mit der gleichna-
migen Erzählung von Leo Tolstoi;
120 Seiten, 78 farb. Abb., 22 x 27 cm, 
in Leinen gebunden, Tyrolia-Verlag, 
Innsbruck-Wien 2016.

Helmut Stampfer 

Band 10 der Reihe Südtiroler Bauernhöfe vorgestellt

Wilfried F. Noisternig

Wie viel Erde braucht der Mensch?
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